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Die wirtschaftliche und gesellschaftliche Entwicklung in Bay-
ern, Böhmen und Österreich wird seit 25 Jahren nicht mehr von 
Grenzlinien bestimmt. Immer mehr haben sich die Regionen 
seither einander angenähert. Die bestehende Zusammenar-
beit weiter auszubauen, ist das Ziel der Europaregion Donau-
Moldau (EDM) – einer politischen Arbeitsgemeinschaft der sie-
ben Partnerregionen Oberpfalz, Niederbayern mit Altötting, 
Oberösterreich, dem niederösterreichischen Most- und Waldvier-
tel, Südböhmen, Pilsen und Vysočina. Jede Region betreut dabei 
federführend eine Wissensplattform, in der Fachexperten aus den 
drei Mitgliedsländern grenzüberschreitende Projekte entwickeln 
– zum Wohle der rund sechs Millionen Bewohner des Dreilän-
derecks. Das jüngste Produkt der Wissensplattform „Forschung und Innovation“ ist die 
vorliegende Broschüre. Die insgesamt sieben Wissensplattformen beschäftigen sich 
mit folgenden Themen:

              Forschung und Innovation

    Hochschulraum

    Unternehmenskooperation und Clusterbildung

    Quali' zierte Arbeitskräfte und * exibler Arbeitsmarkt

    Natur- und Gesundheitstourismus, Städte- und Kulturtourismus

    Erneuerbare Energien und Energiee+  zienz

    Mobilität, Erreichbarkeit und Verkehr 

In der Europaregion Donau-Moldau sind drei Staaten mit zwei Sprachen auf einer Flä-
che von 60.000 Quadratkilometern vereint. Noch nie in der Geschichte der deutsch-
tschechisch-österreichischen Beziehungen gab es eine gemeinsame Initiative dieser 
Größenordnung 
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3 Länder, 2 Sprachen, eine Region
Grenzenlose Zusammenarbeit: Die Europaregion 

Donau-Moldau hat eine Menge zu bieten.

EUROPAREGION DONAU-MOLDAU

Der ländliche Raum an der bayerisch-
böhmisch-österreichischen Grenze pro-
' tiert seit Gründung der Europaregion 
Donau-Moldau (EDM) im Jahr 2012 in 
bisher ungekanntem Maß von der Lage 
an der Schnittstelle dreier Nationalstaa-
ten. Grenzübergreifende Zusammen-
arbeit bestimmt in vielen Bereichen 
das freundschaftliche Verhältnis der 
Nachbarregionen im Herzen Europas. 
Wir widmen uns hier einem besonders 
wichtigen Thema: der Gesundheit. Eine 
immer älter werdende Gesellschaft, zu 
wenig P* egekräfte, Ärztemangel auf 
dem Land – für all diese Herausforderun-
gen brauchen wir innovative Lösungen. 
Und wir ' nden sie zum Teil schon jetzt 
in den Mitgliedsregionen der EDM. Mit 
dieser Broschüre präsentieren wir Ihnen 
ein Best-of von Projekten regionaler
Gesundheitsdienstleistungen und grenz-
übergreifender Patientenversorgung, die 
auch für andere Grenzregionen Vorbild 
sein wollen. 

Eva Birner, Wissens-
plattform „Forschung 
und Innovation“
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Die demogra'sche Entwicklung, das steigende Gesundheitsbewusstsein in der Be-
völkerung und der medizinisch-technische Fortschritt – diesen und vielen weiteren 
Themen muss sich das Gesundheitswesen der Zukunft stellen. Für die Partner der 
Europaregion Donau-Moldau liegt es nahe, diese Herausforderungen gemeinschaft-
lich zu meistern. Die vorliegende Broschüre zeigt, welch großes Potenzial in einer län-
derübergreifenden Kooperation liegt, deren Mitgliedsregionen als ein gemeinsamer 
Gesundheitsstandort agieren. Auf den folgenden Seiten wird deshalb jede Mitglieds-
region mit Fokus auf das Thema „Gesundheit“ vorgestellt. Vielfalt, Kreativität und In-
novationskraft beweisen die Regionen mit den ausgewählten Projekten und Koope-
rationsprogrammen, die von der grenzübergreifenden Gesundheitsversorgung bis zu 
beeindruckenden Hightech-Lösungen reichen.

Die Europaregion Donau-Moldau als Gesundheitsstandort verfügt auch über ein 
großes wirtschaftliches Potenzial. Im Bereich P*ege beispielsweise kann dem Perso-
nalmangel in deutschen und österreichischen Kliniken und Altenheimen mit tsche-
chischen P*egekräften begegnet werden. Tschechische Gesundheitsanbieter und 
Dienstleister pro'tieren wiederum vom zunehmenden Medizintourismus aus dem 
Ausland und für Medizintechnikunternehmen aus Deutschland und Österreich er-
ö4nen sich damit neue Absatzmärkte im Nachbarland. Im Fokus der Europaregion 
Donau-Moldau als Gesundheitsstandort steht aber natürlich auch der trilaterale wis-
senschaftliche Austausch. Ein Beispiel dafür ist die 2014 von der EDM-Wissensplatt-
form „Forschung und Innovation“ ins Leben gerufene Forschungskooperation zum 
Thema Metabolomik. Metaboliten gelten als Marker im menschlichen Körper, die auf 
verschiedene Krankheiten hinweisen können, so zum Beispiel auf Krebs oder Diabe-
tes. Grenzübergreifende Forschungsgruppen arbeiten an der Verbesserung der Ana-
lysesysteme der Metabolomik und liefern mit ihren Erkenntnissen einen wichtigen 
Beitrag für die Diagnostik der Zukunft.

Alles zueinander in Verbindung zu setzen – was sich in der Forschung auf molekula-
rer Ebene abspielt, ist zugleich das Hauptanliegen aller Projektpartner in der Europa- 
region Donau-Moldau. Die großen Herausforderungen unserer Zeit, zu denen maß-
geblich die Zukunftsfähigkeit der Gesundheitsversorgung gehört, können schließlich 
viel besser auf der Basis gebündelter trilateraler Kompetenzen bewältigt werden. 

Gemeinsam in  
eine gesunde Zukunft
Die Gesundheitsversorgung ist ein gemeinsames Anliegen  

der EDM-Partner. Mit gebündelter Kompetenz sollen auch  

die wirtschaftlichen Chancen genutzt werden. 

DIE REGIONEN  
UND IHRE PROJEKTE

Oberösterreich versteht sich als „Clusterland“. Rund 
230 Mitglieder bündeln im Medizintechnik-Cluster 
ihre Kompetenzen. 

Niederösterreich positioniert sich erfolgreich 
als Drehscheibe für den grenzüberschreitenden 
Wissenstransfer. 

Vom böhmisch-bayerischen Bäderdreieck bis 
hin zum Gesundheitscampus Bad Kötzting – die 
Oberpfalz „lebt“ Kooperation.

Die aufstrebende Gesundheitsregion Niederbayern 
setzt ihren Schwerpunkt auf die Ausbildung von 
Fachkräften für das Gesundheitswesen.

Mit ihrer „Nationalen Strategie Gesundheit 2020“ 
macht die Bezirksregierung Pilsen das Gesundheits-
wesen &t für die Zukunft. 

Tourismus, Forschung und grenzüberschreitende 
Notfallversorgung – Südböhmen nutzt die Potenzi-
ale des Grenzraums. 

Die Verbesserung der Lebensqualität in der Region 
ist das erklärte Ziel Vysočinas. Gesetzt wird auf 
Digitalisierung.

Oberösterreich S. 4–5

Niederösterreich S. 6–7 
Most- und Waldviertel

Oberpfalz S. 8–11

Niederbayern & Lkr. Altötting S. 12–13 

Region Pilsen S. 14–15

Südböhmen S. 16–17

Vysočina S. 18–19
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OBERÖSTERREICH

D as Bundesland Oberösterreich ist die dynamischste 
Wirtschaftsregion Österreichs und führendes Ex-

port-, Technologie- und Industriebundesland. Zwei Drit-
tel der regionalen Wertschöpfung und 80 Prozent der 
Forschung fallen auf die Industrie und industrienahe 
Dienstleistungen. Im Bundesländervergleich der Alpen-
republik weist Oberösterreich die höchste Exportquo-
te auf. Dennoch ist auch in dem Bundesland zwischen 
Böhmerwald und Dachsteingebirge der Tourismus ein 
wichtiger Wirtschaftszweig: 2015 verzeichnete Oberös-
terreich über sieben Millionen Übernachtungen.

Ein strategischer Schwerpunkt der Wirtschaftsför-
derung in Oberösterreich ist die Cluster- und Innova-
tionspolitik. Mit über 1900 Clusterpartnern gehört das 
Bundesland zu den wichtigsten Playern im Clusterma-
nagement. Vor diesem Hintergrund ist es folgerichtig, 
dass Oberösterreich die EDM-Wissensplattform „Unter-
nehmenskooperation und Cluster“ leitet. „Ziel der Wis-
sensplattform ist es, grenzüberschreitende innovative 
Unternehmens- und Forschungskooperationen auf den 
Weg zu bringen, um die regionale Wirtschaft zu stärken 
und den EDM-Wirtschaftsraum weiter auszubauen“, er-
klärt Iris Reingruber, Projektmanagerin bei der OÖ Wirt-
schaftsagentur Business Upper Austria. 

Das Medizintechnik-Cluster (MTC) von Business Upper 
Austria besteht bereits seit 2002 und ist in drei zentralen 
Themenschwerpunkten tätig: Zum einen unterstützt es 
Ein- und Umsteiger in die Medizintechnikbranche, zum 
Zweiten initiiert und begleitet es mit der aus Mitteln 
des Landes Oberösterreich im Rahmen der Wachstums-
strategie für Standort und Arbeit geförderten Initiative 

„MedTech.Transfer“ Unternehmen und Forschungsein-
richtungen bei Projekten und zum Dritten beschäftigt 
es sich in der Initiative „Digital MedTech“ mit dem Ein-
satz digitaler Technologien in der Medizintechnik. 

Das Medizintechnik-Cluster ist auch zentraler Akteur 
bei der Realisierung eines großen Ziels: der strategi-
schen Positionierung Oberösterreichs als „Medical Val-
ley“ in Anlehnung an die bayerische Modellregion Er-
langen. Oberste Priorität hierfür hat die Intensivierung 
der Kooperation sämtlicher Akteure auf dem Gebiet der 
Medizintechnik, das heißt von etablierten MedTech-
Unternehmen und Start-ups bis hin zu Forschungs- 
und Gesundheitseinrichtungen wie der medizinischen 
Fakultät der Johannes Kepler Universität, dem Kepler 
Universitätsklinikum Linz, der Fachhochschule Oberös-
terreich und auch der Upper Austrian Research GmbH.

Das länderübergreifende Horizon-2020-Projekt PER-
MIDES fördert mit drei Millionen Euro Innovationspro-
jekte zwischen IT-Unternehmen und kleinen und 
mittleren Biopharma-Unternehmen, die auf dem Feld 
der Onkologie tätig sind. Entstehen sollen dabei über 
90 kundenspezi&sche IT-Lösungen für die Verbreitung 
neuer Erkenntnisse und Produkte im Bereich der Krebs-
therapie.

IT-Lösungen für den Onkologiebereich

Branchencluster sorgen für 
wirtschaftliche Dynamik
Mit dem Ziel der Vernetzung agiert das Medizintechnik-Cluster  

als Schnittstelle zwischen Wirtschaft, Wissenschaft und Medizin.

Foto: © OÖ.Tourismus / Erber
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Gollum, das charakterlich zwischen Gut und Böse 
wechselnde Wesen aus dem Film „Der Herr der Rin-
ge“, gilt als die erste hochentwickelte digitale Kreati-
on. Obwohl die Figur erst nachträglich in die Szenen 
eingefügt wurde, wirkt sie auf der Leinwand ebenso 
natürlich wie die menschlichen Schauspieler. Genau 
diese Figur war es, die Klaus Engel, der bei Siemens 
Healthineers an bildgebenden Technologien forscht, 
inspirierte, die moderne Filmtechnik für den Blick ins 
Körperinnere des Menschen nutzbar zu machen. Es 
entstand eine Software, die fotorealistische Bilder des 
menschlichen Körpers liefert. „Cinematic Rendering“ 
nannte sich der Software-Prototyp, der medizinische 
Bilddaten dreidimensional visualisiert. Die bestehen-
den Verfahren wie Computertomogra' e und Magnet-
resonanztomogra' e liefern dabei die Rohdaten, aus 
denen die Cinematic-Rendering-Technologie außerge-
wöhnliche Bilder generiert. Weichgewebe, Muskulatur 
und Blutgefäße werden ausgeblendet und der Blick 
auf die knöchernen Strukturen freigelegt. Der erste 
praktische Einsatz fand am Kepler Universitätsklinikum 
Linz statt. 

Inzwischen ist die Software als Produkt unter dem 
Namen „Cinematic VRT“ erhältlich. „Wir haben jahrelang 
an der Vision gearbeitet, Bilder des inneren menschli-
chen Körpers so zu zeigen, wie sie sonst nur ein Chirurg 
bei einer Operation sieht, jedoch ästhetisch, wissen-
schaftlich und kunstvoll wie in einem Anatomieatlas“, 
so Engel. Cinematic Rendering habe das Potenzial, 
die medizinische 3-D-Bildgebung zu revolutionieren. 
Der Nutzen liegt für Engel vor allem in der Verbes-
serung der Chirurgieplanung, der Kommunikation 
zwischen Ärzten und des Dialogs mit den Patienten. 
Prof. Dr. Franz Fellner, Radiologe am Kepler Universitäts-
klinikum, macht auf einen weiteren Aspekt aufmerk-
sam: „Das Faszinierende ist, dass es sich dabei um keine 
Untersuchungsmethode handelt, sondern ,nur‘ um ein 
Nachbearbeitungsprogramm. Der Patient muss keiner 
zusätzlichen Strahlenbelastung ausgesetzt werden.“ Die 
Gesundheitseinrichtungen müssten lediglich in eine 
Software investieren. 

Der künstlerische Impuls, der am Ursprung dieses 
Verfahrens stand, hat auch dazu geführt, dass Fellner 
diese Software mit den spektakulären Bildern vom Inne-
ren des menschlichen Körpers im Ars Electronica Center 
in Linz in regelmäßigen Vorführungen präsentiert. Fell-
ner nutzt die Methode außerdem seit September 2016 
routinemäßig in der Lehre – seine Basisanatomie-Vorle-
sungen ' nden dazu im Ars Electronica Center statt. „So 
können meine Studenten am lebenden Patienten in 3-D 

lernen und den menschlichen Körper besser begreifen“, 
betont er.

Fellner und Engel möchten ihr Projekt auch als „Best 
Practice“ für die Entstehung von Innovationen in der 
Medizintechnik verstanden wissen.  „Wir haben in Ober-
österreich viele innovative IT- und Medizintechnik-Un-
ternehmen und Mediziner sowie ein Medizintechnik-
Cluster, das für Vernetzungen untereinander sorgt. 
Dieses Angebot gilt es noch intensiver zu nutzen“, sagt 
Fellner. Für die Lehre und zur Patientenkommunika-
tion ist „Cinematic VRT“ bereits zugelassen, die Erpro-
bungsphase in den Bereichen Diagnostik und Befun-
dung läuft auf Hochtouren. 

Die neue Software „Cinematic Rende-

ring“ revolutioniert die medizinische 

3-D-Bildgebung.

Virtuelle Reise in den menschlichen Körper

Das Cinematic Rendering einer linken Herzkammer: In die Herzkranzgefäße sind meh-
rere Stents implantiert, die als netzartige Röhrchen erkennbar werden. 
 Foto: © Siemens Healthineers / Hospital do Coração, São Paulo, Brasilien

Prof. Dr. Franz Fellner vom Zentralen Radiologie Institut am AKh Linz präsentiert die 
neue Technologie im Ars Electronica Center. Foto: © Florian Voggeneder
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NIEDERÖSTERREICH ? MOST- UND WALDVIERTEL

D as historische Kernland des heutigen Österreich ist 
mit zwei seiner Regionen in der EDM vertreten – 

mit dem Mostviertel im Südwesten und dem Waldvier-
tel im Nordwesten. Das Landschaftsbild des Mostvier-
tels ist vor allem durch das *ach-wellige Hügelland mit 
den vielen alten Mostbirnbäumen und den typischen 
Vierkanthöfen geprägt. Die ökonomischen Zentren 
be'nden sich rund um St. Pölten und Amstetten. Die 
Palette der Wirtschaftsbetriebe reicht vom Handwerk 
über EDV-Dienstleister und Handelsbetriebe bis hin zu 
Bio-Direktvermarktern.

Auf sanften Tourismus, der mit Wellness- und Fit-
nessangeboten auch Teilaspekte des Gesundheitstou-
rismus einschließt, setzt die Waldviertler Regionalent-
wicklung. Die Voraussetzungen für Wandern, Walken 
und Wellness sind hier auch besonders stimmig: Zahl-
reiche Wander- und Radwege durchziehen die endlos 
scheinenden Wälder, die unprätentiöse, „erdige“ Wald-
viertler Küche mit ihren „kulinarischen Botschaftern“ 
Mohn, Karpfen und Erdapfel ist weit über die Region hi-
naus bekannt. Wichtige Wirtschaftszweige neben dem 
Tourismus sind die Holzverarbeitung und die industriel-
le feinmechanische Fertigung.

Einen ganzheitlichen und strategischen Ansatz im 
Gesundheitswesen verfolgt der niederösterreichische 
Gesundheits- und Sozialfonds (NÖGUS), der für die Pla-
nung, Steuerung, Finanzierung und Qualitätssicherung 
des Gesundheits- und Sozialwesens verantwortlich 
ist. NÖGUS initiiert unter anderem auch langfristige 
internationale Kooperationen im Gesundheitswesen 
und etabliert auf diese Weise Niederösterreich als 

Drehscheibe für einen grenzüberschreitenden Wis-
senstransfer. Die von NÖGUS ins Leben gerufene lan-
desweite Initiative zur Gesundheitsvorsorge „Tut gut!“ 
bringt das Thema Gesundheit und Prävention durch 
diverse Projekte und Maßnahmen direkt in sämtliche 
Lebensbereiche der Bürger – in die Gemeinden, Kinder-
gärten, Schulen und Betriebe. Der starke Fokus auf den 
Gesundheitsbereich spiegelt sich auch in der Hoch-
schullandschaft Niederösterreichs wider. Zahlreiche 
Hochschulen und private Institutionen bieten Studi-
engänge im Bereich Medizin und Gesundheitswissen-
schaften an. Die Fakultät für Gesundheit und Medizin 
der Donau-Universität Krems ist überregional bekannt 
für ihre Spezialisierung auf den Gesundheitsbereich. 
Auch die Fachhochschule St. Pölten überzeugt mit in-
novativen Gesundheitsstudiengängen, beispielsweise 
dem Masterstudiengang „Digital Healthcare“. 

Diabetes ist ein europaweites Gesundheitsproblem, bei dem 
die Ernährung eine wesentliche Rolle spielt. Mit der von der 
Fachhochschule St. Pölten entwickelten elektronischen Ein-
kaufsberatung können sich Betro8ene mittels eines Barcode-
Scanners im Supermarkt über diabetesgerechte Lebensmittel 
informieren und werden so bei der langfristigen Umstellung 
ihrer Kaufgewohnheiten unterstützt.

Elektronische Einkaufshilfe für Diabetiker

Gesundheitsversorgung  
strategisch sichern
Im Gesundheitswesen wird auf Ganzheitlichkeit gesetzt. Die  

Präventionsinitiative „Tut gut!“ erreicht die Bürger in ihrem Alltag.

Foto: © Hertha Hurnaus für SKB
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Niederösterreich verfolgt bereits seit 2008 eine langfris-
tige Strategie für die Gesundheitsversorgung im Grenz-
raum. Im Mai 2016 wurde Niederösterreich von der Welt-
gesundheitsorganisation als Best-Practice-Region für 
grenzüberschreitende Aktivitäten im Gesundheitswesen 
ausgezeichnet. „Wir sind nicht nur Impulsgeber für Nie-
derösterreich, sondern auch für andere Grenzregionen 
in anderen Ländern“, freut sich NÖGUS-Geschäftsführerin 
Magister Elfriede Riesinger. Beispielsweise hat das Projekt 
„Healthacross in Practice“ des Niederösterreichischen 
Gesundheits- und Sozialfonds in Zusammenarbeit mit 
dem Landesklinikum Gmünd Pionierarbeit in der grenz-
überschreitenden Gesundheitsversorgung geleistet. „Die 
Gesundheitsversorgung macht in vielen Regionen Euro-
pas an den Grenzen halt. Grenzüberschreitende Projek-
te sind eine gute Möglichkeit, diese Hürden abzubauen 
und mehr Chancengleichheit beim Zugang zu Gesund-
heitseinrichtungen zu scha4 en. Das bedeutet aber auch 
wohnortnahe Versorgung, Wertschöpfung und Arbeits-
plätze in der Region“, erklärt Karl Binder, der Kaufmänni-
sche Standortleiter des Klinikums.

Das Landesklinikum Gmünd liegt direkt an der Staats-
grenze zu Tschechien. Bisher konnten tschechische 
Patienten aus dem Nachbarort České Velenice nicht in 
Gmünd behandelt werden, außer sie bezahlten ihre Be-
handlungskosten selbst. Das nächste Krankenhaus auf 
tschechischer Seite be' ndet sich im über 60 Kilometer 
entfernten Budweis, der nächste Notarztwagen hat 
einen 30 Kilometer langen Anfahrtsweg. Kostenregu-

lierungsprobleme und juristische sowie bürokratische 
Hindernisse standen noch bis vor Kurzem der Inan-
spruchnahme von Gesundheitsdienstleistungen über 
die Grenzen hinweg im Weg. Dass dieser nun o4 en-
steht, ist maßgeblich dem preisgekrönten EU-Projekt 
„Healthacross in Practice“ zu verdanken: Innerhalb be-
stimmter Sprechzeiten können sich tschechische Pati-
enten nun in Gmünd behandeln lassen, akute medizini-
sche Notfälle werden umgehend versorgt. Dolmetscher 
und tschechischsprachige Mitarbeiter helfen bei der 
Kommunikation. „Bisher wurden bereits 2800 tschechi-
sche Patienten im Landesklinikum Gmünd behandelt. 
Aktuell führen wir Gespräche mit den beteiligten Orga-
nisationen in Südböhmen, um auch stationäre Behand-
lungen anbieten zu können“, erklärt NÖGUS-Projektlei-
terin Magister Elke Ledl.

Bevor der erste tschechische Patient in Gmünd be-
handelt werden konnte, waren zahlreiche Vorarbeiten 
notwendig, wie beispielsweise die Festlegung des Be-
handlungskatalogs, die Übersetzung von Patientendo-
kumenten und die Regelung der Kostenübernahme. 
„Ziel war, dass alle Kosten über die Krankenversicherung 
abgegolten werden“, so die P* egerische Standortleite-
rin von Gmünd Herta Weissensteiner.

In Zukunft sollen auch Niederösterreicher medizini-
sche Leistungen in angrenzenden Ländern in Anspruch 
nehmen können. „Besonders in Notfällen kann das na-
hegelegene Krankenhaus auf der anderen Seite der 
Grenze lebensrettend sein. Hier gilt es, neue Wege in 
der Zusammenarbeit zu ' nden, die Behandlungsqua-
lität sicherzustellen und Ängste bei der Bevölkerung 
abzubauen“, betont Primarius Michael Böhm, Ärztlicher 
Standortleiter von Gmünd. Weitere EU-Projekte mit 
Südböhmen, Südmähren und der Slowakei sind bereits 
in Planung. 

Das Projekt „Healthacross in Practice“ 

fördert die grenzüberschreitende 

Patientenversorgung. 

Chancengleichheit beim Thema Gesundheit

NÖGUS-Vorsitzende Johanna Mikl-Leitner (2. v. re.) setzt sich für den Ausbau von 
Gesundheitskooperationen zwischen Österreich und Tschechien ein. Foto: © NÖGUS

Das Landesklinikum Gmünd gilt mit dem Projekt „Healthacross in Practice“ als Mus-
terbeispiel für die Krankenversorgung in Grenzregionen. Foto: © Landeskliniken Holding
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OBERPFALZ

A ls vielseitiger Lebensraum und innovativer Wirt-
schaftsstandort präsentiert sich die Oberpfalz. 

Die Region zwischen Tirschenreuth und Regensburg 
sowie zwischen Neumarkt und Cham ist ebenso at-
traktiv zum Leben wie zum Arbeiten. Mit ihren Natur-
landschaften, Burgen und Schlössern, Klöstern und 
Kapellen sowie mit dem UNESCO-Welterbe Regensburg 
ist sie außerdem ein touristischer Anziehungspunkt. 
Nach dem Fall des Eisernen Vorhangs von der Randla-
ge in die Mitte Europas gerückt, entwickelte sich die 
Oberpfalz zur Drehscheibe für neue Märkte. Die enor-
me Wirtschaftskraft der Region wird neben dem Tou-
rismus und Global Playern vor allem durch zahlreiche 
innovative kleine und mittlere Unternehmen bestimmt.  
Mit der Ostbayerischen Technischen Hochschule Am-
berg-Weiden und Regensburg, der Universität Regens-
burg, dem Campus Neumarkt der Hochschule für ange-
wandtes Management, dem Technologie Campus Cham 
und dem Gesundheitscampus Bad Kötzting bietet die 
Oberpfalz außerdem beste Bedingungen für Innovati-
onsaktivitäten. Nicht zuletzt deshalb ist in der Oberpfalz 
die Wissensplattform „Forschung und Innovation“ der 
Europaregion Donau-Moldau angesiedelt. 

Innovativ ist auch das Gesundheitssystem in der Ober-
pfalz. Eine herausragende Einrichtung ist beispielsweise 
das Bezirksklinikum Regensburg der medbo (Medizi-
nische Einrichtungen des Bezirks Oberpfalz), das 2016 
erneut auf der Focus-Klinikliste unter den 100 besten 
Kliniken Deutschlands gelistet war. Es ist außerdem Sitz 
des größten Gesundheitsbildungsinstituts in Ostbayern, 
dem Institut für Bildung und Personalentwicklung (IBP). 

Ein Alleinstellungsmerkmal des Klinikums ist die Jugend-
forensik, die erste Einrichtung dieser Art in Bayern. Die 
Entwicklung der Oberpfalz als Gesundheitsregion wird 
zudem durch ein Programm des Freistaats Bayern vo-
rangetrieben: Das Konzept „Gesundheitsregionen plus“ 
soll die medizinische Versorgung und Prävention durch 
regionale Netzwerke verbessern. Als erste Region in der 
Oberpfalz erhielt der Landkreis Cham 2013 dieses Qua-
litätssiegel. 

Die direkte Nachbarschaft zu Tschechien birgt auch 
im Gesundheitsbereich Chancen für die Region. Wie 
vorhandenes Potenzial auf ideale Weise genutzt wird, 
zeigt das Beispiel einer Anfang 2016 realisierten, grenz-
überschreitenden Kooperation: Das Neualbenreuther 
Sibyllenbad rief gemeinsam mit Bad Alexandersbad auf 
bayerischer Seite und Franzensbad auf böhmischer Sei-
te das bayerisch-böhmische Bäderdreieck ins Leben.

Die Zahl von Menschen mit motorischen Einschränkun-
gen nimmt zu, die P=egesituation ist dagegen nur unzu-
reichend. Eine Lösung bietet das Assistenzsystem BASIL, 
das Experten der Sensorik-Bayern GmbH in Kooperation 
mit der Westböhmischen Universität Pilsen entwickelt 
haben. So kann beispielweise das Hochfahren der Jalou-
sie allein über die sensorische Erfassung der Hirnwellen 
ausgelöst werden.

Hightech-Revolution für P$egebedürftige

Grenzübergreifende Ansätze 
in vielfacher Hinsicht
Ausgeprägtes Netzwerkdenken in der Oberpfalz begünstigt Innovations-

aktivitäten. „Best Practice“ entsteht auch im Gesundheitsbereich.

Foto: © Regensburg Tourismus GmbH
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Vor 25 Jahren erö4 nete im damaligen Kötzting die erste 
deutsche Klinik für Traditionelle Chinesische Medizin. 
Damit begann die Entwicklung der Stadt zur Präven-
tions- und Gesundheitsregion, die sich bis heute erfolg-
reich fortsetzt. Meilensteine waren 1995 die Ernennung 
zum Kneippkurort und 2005 die Verleihung des Heilbad-
Prädikats. Seit 2012 verknüpft der Gesundheitscampus 
Bad Kötzting der Technischen Hochschule Deggendorf  
(THD) Forschung und Lehre auf den Gebieten Gesund-
heitsförderung, Prävention und Gesundheitsmanage-
ment. Am Campus widmen sich diesen Themen das 
Cross Border Health Care Management Institut sowie 
die beiden Stiftungslehrstühle Gesundheitsförderung 
und Prävention sowie Betriebliches Gesundheitsma-
nagement und Arbeitssicherheit.

Eine grenzüberschreitende Dimension erreichte der 
Gesundheitscampus im Jahr 2016 mit der Inbetrieb-
nahme des Kompetenzzentrums für P* egekräfte und 
Gesundheitsberufe. Das maßgeblich auf die Initiati-
ve des Chamer Landrats und Bezirkstagspräsidenten 
Franz LöX  er hin entstandene Kompetenzzentrum im 
bayerisch-tschechischen Grenzraum soll dazu beitra-
gen, kulturelle Perspektiven zu erkunden, Sprachbarri-
eren abzubauen und die Integration von ausländischen 
Fachkräften zu unterstützen. An dem Projekt unter der 
Leitung der THD sind die Bezirke Oberpfalz, Niederbay-
ern und Oberfranken sowie regionale Gesundheits-
akteure und Universitäten in den Nachbarländern be-

teiligt. Das Kompetenzzentrum bietet unter anderem 
Begleitkurse für P* egende an, die ihre Ausbildung im 
Ausland absolviert haben und als P* egefachkräfte in 
Deutschland arbeiten oder arbeiten wollen. 

Ein weiterer Meilenstein für den Standort Bad Kötz-
ting war die Erö4 nung des Sinocur-Präventionszen-
trums im Jahr 2016, das die bereits vorhandenen Ele-
mente – Kneippkur, Traditionelle Chinesische Medizin 
und Lebensstilprogramm – unter einem Dach zusam-
menführt. Der im Sinocur verfolgte Präventionsansatz 
entstand an der Technischen Hochschule München 
unter Federführung von Prof. Dr. Dieter Melchart und 
zeichnet sich durch den innovativen und ganzheitli-
chen Ansatz aus. „Das Projekt IGM-Campus – IGM steht 
für individuelles Gesundheitsmanagement – soll Men-
schen helfen, ihren Lebensstil eigenverantwortlich zu 
ändern, um Zivilisationskrankheiten wie Diabetes, Blut-
hochdruck oder Burnout vorzubeugen“, erklärt Sinocur-
Projektleiter Prof. Dr. Erich Wühr. „Entscheidend ist, dass 
die Menschen lernen, selbst Verantwortung für ihre Ge-
sundheit zu übernehmen.“ 

Das Lebensstilprogramm kann in weiteren, ausge-
wählten Kurorten der bayerischen Regierungsbezirke, 
dem sogenannten IGM-Campus-Netzwerk, absolviert 
werden – bayernweit haben dies bereits 15.000 Per-
sonen getan. „Früher stand die Behandlung im Mittel-
punkt. Heute liegt der gesellschaftliche Fokus mehr auf 
der Prävention. Das Lebensstilprogramm greift diesen 
Paradigmenwechsel auf“, erläutert Wühr. Für Landrat 
Franz LöX  er ist noch ein weiterer E4 ekt wichtig: „Das 
Projekt IGM-Campus als wesentlicher Baustein der Bad 
Kötztinger Gesundheits- und Präventionsangebote 
stärkt die regionale Wirtschaftskraft und die Entwick-
lung unseres Standortes.“ 

Bad Kötzting wird Präventionsregion

Im Heil- und Kurort Bad Kötzting spielt 

Gesundheit in allen Lebensbereichen 

eine große Rolle.

Das Programm des Sinocur-Präventionszen-
trums in Bad Kötzting setzt auf die Vermitt-
lung eines eigenverantwortlich geführten 
gesunden Lebensstils. 
 Foto: © Kur- und Gästeservice Bad Kötzting
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PROF. DR. ANDREA KLUG 
Ostbayerische Technische Hochschule Amberg-Weiden 

Der Aspekt „Forschung und Innovati-
on“ hat in den sieben Zukunftsfeldern, 
die in der Europaregion Donau-Moldau 
bearbeitet werden, sowie für die OTH 
Amberg-Weiden einen zentralen Stel-
lenwert. In der Europaregion Donau-
Moldau existiert bereits heute mit 
Hochschulen, Universitäten, Forschungs-
einrichtungen und Partnern aus der Wirt-

schaft ein enormes Potenzial für den Wissenstransfer. Dieses 
Potenzial setzt voraus, dass zwischen allen Akteuren eng ab-
gestimmte Angebote mit hoher Attraktivität nach innen und 
außen vorhanden sind, so auch im Gesundheitswesen und in 
der Medizintechnik. Hier hat die OTH Amberg-Weiden aus-
gewiesene Kompetenzen: Im Jahr 2010 nahm der Bachelor-
studiengang Medizintechnik den Lehr- und Forschungsbe-
trieb auf, im Wintersemester 2014/2015 startete ein darauf 
aufbauender Masterstudiengang in Kooperation mit der OTH 
Regensburg. Begleitend sind an der OTH in Weiden 1100 Qua-
dratmeter Labor*äche für die Medizintechnik eingerichtet 
worden. Darüber hinaus haben die OTH Amberg-Weiden und 
die OTH Regensburg mit dem Kooperationsforum „Healthcare 
Innovation Triangle“ (HIT) eine Austauschplattform für den 
Bereich Medizintechnik gescha4en.

Zukunftsmotor Gesundheit 
In der Gesundheitswirtschaft steckt erhebliches Potenzial. Die Europaregion 

Donau-Moldau setzt auf kooperative Ansätze, um sich als Gesundheits-

standort zukunftsfähig aufzustellen.

OBERPFALZ

DR. THOMAS DIEFENTHAL 
BioPark Regensburg 

Die BioPark Regensburg GmbH ist das 
Zentrum des Clusters BioRegio Regens-
burg in Ostbayern. Hier sind über 50 
Firmen im Bereich der Lebenswissen-
schaften (Biotech, Medtech, Diagnostik, 
Gesundheit) angesiedelt. Damit ist die 
BioRegio Regensburg nach München 
die zweitgrößte Biotechnologieregion 
in Bayern. Seit 2012 liegt der Fokus zu-

nehmend auf der Vernetzung mit Firmen aus der Gesund-
heitswirtschaft. In Deutschland arbeitet mittlerweile jeder 
siebte Erwerbstätige in diesem Bereich. Auch in und rund 
um Regensburg birgt dieser Wirtschaftszweig mit einem 
Umsatz von 1,4 Milliarden Euro ein großes Potenzial. An-
knüpfend an die Ergebnisse einer Standortanalyse, die der 
BioPark im Auftrag der Stadt Regensburg durchgeführt hat, 
tre4en sich Vertreter aus Uniklinikum, den verschiedenen 
Krankenhäusern, Hochschulen und Forschungseinrichtun-
gen sowie aus Politik und Verwaltung, um einen Masterplan 
für die Gesundheitswirtschaft in der Region Regensburg  
zu erarbeiten. Unter den Vorzeichen des demogra'schen 
Wandels soll erarbeitet werden, wie die Versorgung einer  
immer älter werdenden Bevölkerung bewältigt werden  
kann. 
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PROF. DR. WOLFGANG BAIER 
Ostbayerische Technische Hochschule Regensburg 

Im „Regensburg Center of Biomedical 
Engineering” (RCBE) konzentrieren wir 
die medizinische Kompetenz der Univer-
sität und die ingenieurwissenschaftliche 
sowie medizininformatische Kompetenz 
der OTH Regensburg. Hier bieten wir 
Studiengänge in der Medizintechnik und 
Medizinischen Informatik an. Zudem hat 
die Fakultät für Angewandte Sozial- und 

Gesundheitswissenschaften ihr Portfolio um die Studiengän-
ge P* ege, P* egemanagement, Physiotherapie und Logopädie 
erweitert. Drei Stiftungsprofessuren machen die herausragen-
de Bedeutung unserer Leistungen im Bereich der Medizintech-
nik und Gesundheitswissenschaften für die Region und deren 
Wertschätzung deutlich. All diese Aktivitäten werden wir künf-
tig im „Regensburg Center of Health Sciences and Technology“ 
(RCHST) bündeln, das sich unter anderem mit der Universität, 
dem Klinikum und dem BioPark auf ein einzigartiges Netzwerk 
stützen kann. Die OTH greift damit die Herausforderung der 
demogra' schen Entwicklung auf und reagiert auf den medi-
zinisch-technischen Fortschritt sowie auf das wachsende Ge-
sundheitsbewusstsein. Unterstützt wird dies durch vernetzte 
Forschungsaktivitäten – auch mit tschechischen Wissenschaft-
lern in Pilsen und Brünn. 

DR. HUBERT STEIGERWALD 
Strategische Partnerschaft Sensorik e. V.

Das Sensorik-Netzwerk der Strategi-
schen Partnerschaft Sensorik (SPS) bil-
det im Rahmen der Clustero4 ensive 
des Freistaats Bayern die Clusterplatt-
form für den Bereich Sensorik und zählt 
mittlerweile über 70 Mitglieder. Unter 
anderem koordiniert das Netzwerk das 
Kooperationsprojekt BASIL, in dem für 
Menschen mit starken motorischen Ein-

schränkungen ein Assistenzsystem entwickelt wird, das ihnen 
einfache Bedienvorgänge in einem Smart Home ermöglicht. 
Anlass für das Projekt war der konkrete Bedarf in der Grenz-
region Bayern/Tschechien: Der P* egebedarf der ansässigen 
Bevölkerung wächst, während die jungen Nachkommen 
ihre beru* iche Zukunft eher in den Metropolregionen als im 
ruralen Umfeld sehen. Das Kooperationsprojekt liefert dem-
nach nicht nur ein Hightech-Produkt, das die Lebensqualität 
und Selbstständigkeit der alternden Bevölkerung erhöht. Es 
trägt darüber hinaus dazu bei, dass die Grenzregion zwi-
schen Bayern und Tschechien wieder als interessanter Ar-
beitsort mit attraktiven Arbeitgebern wahrgenommen wird. 
Durch BASIL entsteht demnach eine Win-Win-Win-Situation, 
von der Forschung, Wirtschaft und Region gleichermaßen 
pro' tieren.

DR. JÜRGEN HELMES 
Industrie- und Handelskammer Regensburg 
für Oberpfalz/Kelheim 

Gesundheit ist im Wirtschaftsraum Ober-
pfalz-Kelheim in mehrfacher Hinsicht ein 
wichtiger Faktor. Eine Vielzahl von Ein-
richtungen, Unternehmen und natürli-
chen Ressourcen bilden das Fundament 
dafür, dass es sich in der Region gesund 
wirtschaften, arbeiten und leben lässt. 
Hinzu kommt, dass die Gesundheitswirt-
schaft aufgrund der demogra' schen 

Entwicklung und eines größeren Gesundheitsbewusstseins 
in der Gesellschaft zu den wichtigsten Wachstumsbranchen 
zählt und der Gesundheitssektor eine erhebliche ökonomi-
sche Bedeutung für den Standort hat. Neben einer Vielzahl von 
Kliniken, medizinischen Dienstleistern und Gesundheitsein-
richtungen sowie der medizinischen Forschung hat auch der 
Gesundheitstourismus eine große Bedeutung für die Region. 
Darüber hinaus spielt der industrielle Wertschöpfungsbereich 
„Life Science“, der unter anderem Hersteller von medizintech-
nischen und pharmazeutischen Produkten, die Biotechnolo-
gie sowie Nahrungs- und Genussmittelhersteller umfasst, eine 
wichtige Rolle. Alleine in den Industriebetrieben im Bezirk der 
IHK Regensburg für Oberpfalz/Kelheim sind hier über 14.500 
Mitarbeiter beschäftigt. Aber auch ohne unmittelbar in der 
Gesundheitswirtschaft tätig zu sein, sind viele Betriebe sehr 
aktiv, wenn es um die Gesundheit ihrer Mitarbeiter geht, und 
investieren in die betriebliche Gesundheitsförderung.
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E xportstärke, gute Arbeitsmarktdaten, überzeugende 
Standortbedingungen und eine hohe Investitionsbe-

reitschaft der Unternehmen – wirtschaftliche Prosperität 
kann auch jenseits der großen Städte statt'nden. Das 
beweisen die starken Wirtschaftsstandorte Niederbayern 
und Landkreis Altötting, die von globalen Unternehmen 
und einer Vielzahl an innovativen kleinen und mittleren 
Betrieben geprägt sind. Für ein nachhaltiges Wachstum 
unabdingbar sind auch die Bereiche Bildung, Forschung 
und Entwicklung. Niederbayern hat sich in den vergan-
genen Jahrzehnten zu einem Wissenschaftsstandort ent-
wickelt. Mit der Universität Passau und den Hochschulen 
in Deggendorf und Landshut sowie mit dem Kompetenz-
zentrum für Nachwachsende Rohsto4e in Straubing steht 
eine vielfältige Auswahl zur Verfügung. Seit dem Winter-
semester 2016/2017 hat auch der Landkreis Altötting am 
Campus in Burghausen ein Studienangebot eingerichtet, 
das vor allem auf die Ausbildung von Fachkräften für die 
regionale Chemieindustrie abzielt. 

Sowohl der Regierungsbezirk Niederbayern als auch 
der Landkreis Altötting sind aufstrebende Gesundheits-
regionen. In Niederbayern spiegelt sich das auch in der 
Ausdi4erenzierung einschlägiger Studienangebote an 
der Technischen Hochschule Deggendorf (THD) wider. 
Mit dem Studiengang Gesundheitsmanagement stellt 
die THD ein überregionales Ausbildungsangebot für Füh-
rungskräfte im Gesundheitswesen bereit. Am Campus 
Schloss Mariakirchen lehrt und forscht die THD zu den 
Fachbereichen P*egewissenschaft sowie Altern und de-
mogra'sche Entwicklung. In der Region Niederbayern 
laufen auch die Fäden der EDM-Wissensplattform „Hoch-
schulraum“ zusammen. Ziel ist es, die über 30 Hochschu-

len innerhalb der EDM als gemeinsamen Hochschulraum 
im Blick zu haben, um jungen Studieninteressierten als 
Lotsen zur Verfügung zu stehen. 

Zu den Potenzialen Niederbayerns zählt auch der Tou-
rismus, der teilweise mit dem Gesundheitssektor Hand 
in Hand geht. Der Schwerpunkt der Gesundheitsinfra-
struktur liegt auf der medizinischen Rehabilitation, die 
sich vor allem im niederbayerischen Bäderdreieck Bad 
Griesbach, Bad Füssing und Bad Birnbach – dem größten 
Thermalbäderdreieck in Europa – konzentriert. Der Land-
kreis Altötting setzt auf die Vernetzung von ambulanter 
und stationärer Versorgung, unter anderem haben die 
beiden Kreiskliniken in Altötting und Burghausen 2014 
ein gemeinsames Dienstleistungs- und Facharztzentrum 
(DI.FAZ) erö4net. Das Zentrum bietet den Bürgern eine 
wohnortnahe ärztliche Rundumversorgung vieler ver-
schiedener Fachrichtungen. 

NIEDERBAYERN & LANDKREIS ALTÖTTING

Menschen, die sich an ihrem Arbeitsplatz wohlfühlen, 
sind nicht nur gesünder, sondern auch produktiver und 
kreativer. Deshalb wird im Landratsamt Altötting be-
triebliches Gesundheitsmanagement großgeschrieben. 
Hier werden Rahmenbedingungen gescha8en, die die 
körperlichen und psychischen Belastungen der Mitar-
beiter im Arbeitsumfeld reduzieren und gleichzeitig ihre 
Resilienz stärken. 

Gesunder Arbeitsplatz

Kompetenz in Bildung,  
Forschung und Lehre 
Vom Gesundheitsmanagement über die P%ege bis hin zur Alternsfor-

schung – Niederbayern verfügt über ein vielfältiges Studienangebot. 

Foto: © Schneck
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Gelegentlicher Stress ist positiv. Doch das Leben und 
Arbeiten in der digitalen Ära setzt viele Arbeitnehmer 
unter ungesunden Dauerstress. Dies spiegelt sich auch 
in den durch psychische Probleme wie Burnout be-
dingten Krankheitstagen wider, deren Zahl seit Jahren 
steigt. Ein Forschungsprojekt im niederbayerischen 
Bad Birnbach soll nun helfen, diesem Trend zu begeg-
nen. „Aktiv gegen Erschöpfung und Stress“ ist der Titel 
des Projekts, das stressbelastete Menschen in die Lage 
versetzen soll, sich individuelle Ressourcen zur Ent-
spannung zu verscha4 en. Das Vorhaben ist am Lehr-
stuhl für Public Health und Versorgungsforschung, 
Fachbereich Kurortmedizin, der Ludwig-Maximilians-
Universität (LMU) München angesiedelt und wird vom 
Bayerischen Staatsministerium für Gesundheit und 
P* ege ' nanziert. Unterstützt wird es auch von der AOK 
Bayern. 

Im Rahmen des Projekts führen die Wissenschaft-
ler in Kooperation mit der Rottal Terme und der Kur-
verwaltung Bad Birnbach seit September 2015 eine 
Gesundheitsstudie durch, bei der ein an der LMU 
entwickeltes Präventionsprogramm an stressbelaste-
ten Menschen angewendet wird. Die Wissenschaftler 
möchten mit der Studie belegen, dass sich das Pro-
gramm positiv auf die Stressbelastung auswirkt. Wenn 
der Nachweis erbracht ist, soll es auch in anderen 
Kurorten implementiert werden. Außerdem dient der 
Wirksamkeitsnachweis als Argumentationsgrundlage 

für eine mögliche Beteiligung der Krankenkassen. Die 
Programmteilnehmer im Alter von 18 bis 70 Jahren 
absolvieren ein zweiwöchiges Kursmodul und nach 
sechs Monaten einen viertägigen Au4 rischungskurs. 
Die Datenerhebungsphase läuft bis Frühjahr 2017. Wie 
Studienleiterin Dr. Sandra Kus von der LMU informiert, 
würden dabei das subjektive Belastungserleben, der 
Level des chronischen Stressemp' ndens sowie Ver-
änderungen der Konzentration des Stresshormons 
Cortisol im Speichel erhoben. „Auch der subjektive 
Gesundheitszustand * ießt in die Bewertung ein“, sagt 
Kus. Die Besonderheit des Programms liege im multi-
modularen Ansatz, der schulende Maßnahmen wie die 
Vermittlung von Wissen zu psychischen Erkrankungen 
beinhalte, aber auch Entspannungseinheiten wie Qi-
gong, Meditation und Entspannungsmassagen sowie 
aktivitätsfördernde Bewegungseinheiten, beispiels-
weise Bogenschießen oder Golfen. Der „Refresher“-
Kurs ziele darauf ab, im Vorfeld Erlerntes zu festigen. 
Die Teilnehmer sollen befähigt werden, ihre Stress-
belastung im Alltag eigenwirksam zu reduzieren. Ein 
exklusiver Programmbestandteil sei auch die Einbin-
dung des sogenannten ortsgebundenen Heilmittels. 
In Bad Birnbach stehe deshalb Wassergymnastik im 
Thermalbad auf dem Programm. 

Der Kurort Bad Birnbach sieht in der Prävention einen 
vielversprechenden Ansatz, um Problemen der moder-
nen Gesellschaft begegnen zu können. „In den Gesund-
heitsreports aus dem Jahr 2000 ' ndet man den Begri4  
Burnout noch nicht – heute ist er das beherrschende 
Thema. Wir möchten in unserem ländlich geprägten 
Kurbad einen Beitrag dazu leisten, dass es erst gar nicht 
so weit kommt und die Menschen gesund mit 67 in 
Rente gehen können“, erklärt Viktor Gröll, Leiter der Kur-
verwaltung in Bad Birnbach.  

Aktiv gegen Erschöpfung und Stress

Der Kurort Bad Birnbach und die Lud-

wig-Maximilians-Universität München 

entwickeln ein innovatives Präventi-

onsprogramm. 

Wassergymnastik und Wasseranwendungen sind Bestandteil des neuen Präven-
tionsprogramms. In Bad Birnbach & nden diese im ortseigenen Heilwasser statt.
  Foto: © Kurverwaltung Bad Birnbach / Bernhard Hartl

Bad Birnbach liegt inmitten einer reizvollen Landschaft, die zu Wanderungen und 
Fahrradaus= ügen entlang der Rott und durch das gleichnamige Hügelland einlädt.
 Foto: © Kurverwaltung Bad Birnbach / Thomas Weber
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REGION PILSEN

D ie *ächenmäßig drittgrößte Region der Tschechi-
schen Republik mit ihren ausgedehnten Wäldern 

und Hochmooren erstreckt sich über eine Fläche von 
mehr als 7000 Quadratkilometern im Südwesten der 
Tschechischen Republik. Das politische, wirtschaftliche 
und kulturelle Zentrum Westböhmens ist die Stadt Pil-
sen, die ihren Weltruhm nicht zuletzt dem nach Böhmen 
ausgewanderten bayerischen Bierbrauer Josef Groll ver-
dankt: Als er 1842 als Erster untergäriges Bier braute, 
konnte er nicht ahnen, welch großen Erfolg das goldene 
Lagerbier in aller Welt haben sollte. 

Die Europäische Kulturhauptstadt des Jahres 2015, 
die mit knapp 170.000 Einwohnern die viertgrößte 
Stadt Tschechiens ist, ist aber natürlich weit mehr als nur 
Namensgeberin einer Biersorte. Mehr als 700 Jahre Ge-
schichte spiegeln sich in den Bauten und Monumenten 
im historischen Zentrum wider. Das Herz der denkmal-
geschützten Altstadt schlägt am Platz der Republik, der 
von der gotischen Sankt-Bartholomäus-Kathedrale und 
der zweitgrößten Synagoge Europas dominiert wird. 
Das Gebetshaus mit seinen orientalischen Schmuckele-
menten folgt dem maurisch-romanischen Stil und bildet 
einen wirkungsvollen Kontrast zum Gebäude-Ensemble 
der Altstadt. Pilsen ist auch eine bedeutende Universi-
tätsstadt: Mit neun Fakultäten, etwa 60 Instituten und 
fast 15.000 Studierenden ist die Westböhmische Uni-
versität ein wichtiger Impulsgeber für die Wirtschaft der 
Region, deren Kraftzentrum Pilsen ist. 

Auf dem Gebiet des Gesundheitswesens verfügt die 
Region mit sechs vom Bezirk betriebenen Krankenhäu-
sern sowie mit dem Universitätsklinikum in Pilsen und 

der Psychiatrischen Klinik in Dobřany, die beide zu den 
größten Arbeitgebern in der Region zählen, über eine 
gute Infrastruktur. Das Universitätsklinikum zeichnet 
sich durch eine besondere Kompetenz in der Inten-
sivp*ege aus und ist auf diesem Gebiet die wichtigste 
Einrichtung der Region. Zur weiteren Verbesserung der 
Qualität im Gesundheitswesen und der Gesundheit der 
Bevölkerung hat die Bezirksregierung 2014 eine „Natio-
nale Strategie Gesundheit 2020“ de'niert und diese mit 
konkreten Aktionsplänen und Budgets hinterlegt. Die 
Strategie umfasst unter anderem die Entwicklung von 
Präventionsprogrammen verschiedenster Art, die För-
derung des lebenslangen Lernens für Beschäftigte im 
Gesundheitswesen, Maßnahmen zur Reduzierung von 
Gesundheitsrisiken im Arbeitsumfeld und die Einfüh-
rung ausgewählter „e-health“-Anwendungen. 

Die Westböhmische Universität in Pilsen bietet an ihrer 
Fakultät für Gesundheitswissenschaften auch eng-
lischsprachige Studiengänge mit EU-weit anerkannten 
Abschlüssen. Sie ist deshalb attraktiv für  Studierende 
aus ganz Europa. In Pilsen wirkt auch die medizinische 
Fakultät der renommierten Prager Karls-Universität, die 
hier das moderne „Biomedizinische Zentrum Pilsen“ er-
ö8net hat.

Studieren im Herzen Westböhmens

Kulturhauptstadt  
und Wirtschaftszentrum
Die Stadt Pilsen ist das Herz der westböhmischen Region und 

stellt sich auch im Gesundheitswesen für die Zukunft auf.

Foto: © Jiří Strašek
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Oft ist die Rede von einem „Europa ohne Grenzen“. Doch 
ausgerechnet beim Rettungswesen sind die Grenzen 
noch sehr ausgeprägt: Wenn sich ein Bayer in Tschechien 
ein Bein bricht, wird er nur bis zur Grenze gefahren, wo 
er dann in einen bayerischen Rettungswagen umstei-
gen muss. Die Notfallrettung über die Landesgrenzen 
von Bayern und Tschechien hinweg ist eine komplizierte 
Angelegenheit. Ein auf drei Jahre angelegtes Pilotpro-
jekt im Rahmen des europäischen Förderprogrammes 
INTERREG V soll dies nun ändern. Die durchführenden 
Projektpartner, der Rettungsdienst Pilsen, die Westböh-
mische Universität Pilsen, die Technische Hochschule 
Deggendorf (THD) und das Bayerische Rote Kreuz (BRK) 
als Antragsteller haben dafür ein Strategiekonzept erar-
beitet und 2016 mit der praktischen Umsetzung begon-
nen. Mit den Ergebnissen aus dem laufenden Projekt 
soll die Notfallrettung zwischen den Rettungsdiensten 
beider Länder nachhaltig aufgebaut werden. „Wir möch-
ten den Bürgern in der gesamten Grenzregion Bayern-
Tschechien eine transparente, grenzüberschreitende 
rettungsdienstliche Versorgung bieten“, beschreibt 
Prof. Dr. Horst Kunhardt von der THD das Hauptziel des 
Projekts. BRK-Projektleiter Robert Konrad ergänzt: „Die 
Rettungsdienste brauchen praxisnahe Regelungen, um 
sinnvoll, strukturiert und schnell Hilfe leisten zu können.“ 

Die bisherige Vorgehensweise bezeichnet der Pro-
jektleiter als nicht zufriedenstellend. Unzeitgemäße 
Vorschriften und Verordnungen, Informationslücken, 

Sprachbarrieren und andere Sachzwänge erschwerten 
grenzüberschreitende Rettungseinsätze, erklärt Kon-
rad und beschreibt das neue Leitprinzip: „Be' ndet sich 
ein Patient in akutem Behandlungszustand, wird er in 
das nächstgelegene geeignete Krankenhaus gebracht. 
Liegt keine akute Behandlungsp* icht vor, so wird ein 
heimatnahes Krankenhaus angefahren.“ In diesem Fall 
werde der Patient unmittelbar an der Grenze von ei-
nem Rettungsdienst an den anderen übergeben. „Der 
Grundsatz, die nächste geeignete, wenn möglich hei-
matnahe Klinik anzufahren, bleibt bestehen. Aber alle 
anderen Probleme, die beim Grenzübertritt eines Ret-
tungsteams entstehen, sollen der Vergangenheit ange-
hören, ebenso das Umladen der Patienten unter freiem 
Himmel“, betont Konrad. 

Im Rahmen des Projekts werden nun die Rettungs-
dienste auf beiden Seiten auf die grenzüberschreiten-
de Kooperation durch Übungen, Simulationstrainings, 
Praktika, Schulungen und in Seminaren vorbereitet. 
Im Koordinierungszentrum in Furth im Wald laufen alle 
Fäden des grenzüberschreitenden Rettungsdienstes 
zusammen. Die Entwicklung von Lehrinhalten wird 
von der Technischen Hochschule Deggendorf unter-
stützt, die das Gesamtprojekt wissenschaftlich beglei-
tet und es auf seine gesundheitsökonomischen E4 ek-
te hin auswertet. Darüber hinaus wird an der THD ein 
berufsbegleitender Bachelorstudiengang „Pädagogik 
im Rettungswesen“ eingerichtet.  „Mit diesem Projekt 
wird eine neue Ära der grenzüberschreitenden Zusam-
menarbeit eingeleitet und zeitgemäß auf neue Beine 
gestellt. Das Projekt wird einen elementaren Beitrag 
dazu leisten, dass in den Grenzregionen beider Länder 
grenzenloses Helfen möglich wird“, sagt BRK-Präsident 
Theo Zellner. 

Ein grenzübergreifendes Projekt refor-

miert unzeitgemäße Vorschriften zur 

Notfallrettung.

Im Notfall grenzenlos im Einsatz

Der tschechische Rettungsdienst übergibt an der 
Grenze einen Patienten an die bayerischen Kollegen. 
 Foto: © Bayerisches Rotes Kreuz Bad Birnbach / Alexander Steinkohl
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SÜDBÖHMEN

D as hügelige Land zwischen den Flüssen Moldau 
und Otava mit seinem Reichtum an Naturschön-

heiten und kulturellen Schätzen ist ein attraktives Ziel 
für Touristen. Die Tourismusbranche ist auch die am 
schnellsten wachsende Branche Südböhmens. Rund 
drei Millionen Übernachtungen verzeichnet die Regi-
on pro Jahr. Die Stadt Krumau und das malerische Dorf 
Hollschwitz stehen auf der Liste des UNESCO-Welterbes 
und zählen, ebenso wie die Bezirkshauptstadt Bud-
weis, zu den beliebtesten Zielen der Region. Rund um 
Budweis konzentriert sich das wirtschaftliche Zentrum 
Südböhmens mit seinen Schwerpunkten in der Verar-
beitungsindustrie und im Dienstleistungssektor.

Die Region grenzt an Pilsen, Mittelböhmen, Vysočina 
und Südmähren, auf der anderen Seite verläuft die 
Grenze des Bezirks Südböhmen auf einer Länge von 
323 Kilometern entlang der Grenze nach Österreich und 
Deutschland. Diese besondere Lage scha4t beste Vo-
raussetzungen für eine e4ektive grenzüberschreitende 
Zusammenarbeit. Eine von MSB-TechNet durchgeführte 
„Synergie-Studie“ hat für Südböhmen großes Potenzial 
in der Tourismusentwicklung und im Gesundheitswe-
sen ermittelt. Strategisches Ziel der Region ist es, das 
Gesundheits- und Sozialsystem gemäß den Bedürfnis-
sen der Region, den Anforderungen der Gesetzgebung 
und den Standards der EU kontinuierlich zu verbessern. 
In vielen Bereichen ist das bereits gelungen: Über 1800 
Gesundheitsdienstleister verzeichnet die Region. Auch 
das Rettungsdienstnetz ist mit 30 Notdiensten, in denen 
53 Teams und ein Flugnotdienst zur Verfügung stehen, 
bestens ausgebaut. Zahlreiche soziale Institutionen wie 

Senioren- und P*egeheime werden von der Bezirks-
regierung betrieben. Weitere Investitionen in soziale 
Dienste und Einrichtungen sind geplant. Sowohl mit der 
Bundesrepublik Deutschland als auch mit der österrei-
chischen Republik bestehen Kooperationen im Bereich 
der grenzüberschreitenden Notfallversorgung.

Südböhmen ist außerdem Partner im Metabolomik-
Netzwerk der Europaregion Donau-Moldau. Das Biolo-
gische Zentrum Budweis erforscht dabei mit deutschen 
und österreichischen Partnern die Sto4wechseleigen-
schaften von Zellen, die wiederum Rückschlüsse auf 
bestimmte Krankheiten erlauben. Von der Forschung 
über den Tourismus bis hin zur grenzüberschreitenden 
Notfallversorgung – die Region Südböhmen demons- 
triert, wie die Potenziale des Grenzraums in idealer Wei-
se genutzt werden können. 

Das Projekt „Gemeinsam Grenzenlos Gesund – Together 
to health“, an dem die Regionen Südböhmen, Südmäh-
ren und Niederösterreich beteiligt sind, soll die Notfall-
versorgung und Rettungsmedizin in den betre8enden 
Grenzregionen verbessern. Im Fokus steht die bessere 
Koordinierung grenzüberschreitender Rettungseinsätze 
mithilfe einer optimierten Software für die Notfallstütz-
punkte.

Bessere Notfallversorgung

Besonderes Potenzial im  
Gesundheitswesen
Die geogra'sche Lage Südböhmens scha(t beste Voraussetzun-

gen für eine e(ektive grenzübergreifende Zusammenarbeit.

Foto: © Stadt Český Krumlov / Ing. Libor Sváček
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Die Südböhmische Universität in Budweis mit acht 
Fakultäten p* egt Partnerschaften mit der Universität 
Passau und der Johannes-Kepler-Universität Linz. Die 
Fakultät für Gesundheit und Soziales bietet 13 Bache-
lor- und vier Masterstudiengänge sowie zwei Promoti-
onsprogramme an. Mit rund 2000 Studierenden ist sie 
die zweitgrößte Fakultät der Südböhmischen Universi-
tät und die zentrale Institution für die Ausbildung von 
Fachkräften für die Gesundheitswirtschaft. Das Studien-
angebot umfasst die Bereiche P* ege, soziale Betreuung, 
Rehabilitation, Gesundheitsschutz, Geburtshilfe, Ernäh-
rungswissenschaften und verschiedene medizinische 
Heilberufe. Eine Besonderheit ist ein englischsprachiger 
P* egestudiengang, der zu einem EU-weit anerkannten 
Abschluss führt.

Die Fakultät gilt auch als eine der wichtigsten For-
schungseinrichtungen der Tschechischen Republik im 
Bereich Gesundheit. Wie kann die P* ege verbessert wer-
den? Wie ist es um die Gesundheitskompetenz in der Be-
völkerung bestellt? Was kann das Konzept der Umweltge-
sundheit zur Gesundheit von Erwerbstätigen beitragen? 
Mit diesen und vielen weiteren Fragen beschäftigen sich 
die Wissenschaftler in Budweis. So stand beispielswei-
se in einem 2016 abgeschlossenen Forschungsprojekt 
die Umweltgesundheit im Fokus. Im ersten Projektab-
schnitt untersuchten die Wissenschaftler Art und Aus-
maß gesundheitsschädigender Umweltein* üsse auf 
ehemalige Beschäftigte in der Uranverarbeitung, um 

aus den Ergebnissen Biomarker, also Indikatoren für 
Umweltbelastungen, zu identi' zieren. In der zweiten 
Phase gingen die Forscher den Zusammenhängen zwi-
schen den Gesundheitsschäden der strahlenbelasteten 
Personen und den ermittelten Biomarkern auf die Spur. 
Im Bereich Biotechnologie- und P* egeforschung wurde 
eine multidisziplinäre Forschungs- und Bildungsplatt-
form zu den Themen Herz-Kreislauf-Medizin und P* ege 
gescha4 en, auf die von allen Mitgliedern der Fakultät zu-
gegri4 en werden kann. Die Plattform stellt Know-how für 
die Erhebung von medizinischen Daten, für die Präsenta-
tion auf Kongressen und für die Erstellung wissenschaft-
licher Verö4 entlichungen zur Verfügung. Im Rahmen 
eines 2016 gestarteten Projekts wird ferner die Gesund-
heitskompetenz verschiedener Bevölkerungsgruppen 
Südböhmens auf soziale, kulturelle und geschlechtsspe-
zi' sche Unterschiede hin untersucht. Die Erkenntnisse 
sollen zur Verbesserung des Gesundheitsbewusstseins in 
der Bevölkerung beitragen.

Ein weiteres Forschungsprojekt der Fakultät setzt sich 
mit unterschiedlichen P* egemodellen auseinander: 
Diese bieten P* egekräften eine Art „philosophischen 
Überbau“, aus dem sie konkrete P* egehandlungen ab-
leiten können. Im Rahmen des Projekts soll herausge-
funden werden, inwiefern P* egemodelle die Belange 
spezi' scher Gruppen abbilden. P* egemodelle für Men-
schen mit islamischer Religion beispielsweise sollten 
Glaubensvorschriften wie rituelle Waschungen vor den 
täglichen Gebeten oder die P* ege von Frauen durch 
Frauen berücksichtigen.  Die Bandbreite und inhaltliche 
Ausrichtung der Projekte belegen das Forschungsver-
ständnis der Fakultät, die 2016 ihr 25-jähriges Jubiläum 
feierte: Die Gesundheitsforschung steht hier immer im 
Kontext sozialer Fragen.  

Die Südböhmische Universität ist 

zentraler Ausbildungs- und Forschungs-

standort im Bereich Gesundheit.

Forschen für eine gesündere Gesellschaft 

Die Südböhmische Universität in Budweis 
ist die zentrale Ausbildungsinstitution für 
Fachkräfte der Gesundheitsbranche.
 Foto: © University of South Bohemia
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VYSOČINA

D as Hügelland zwischen Böhmen und Mähren liegt 
direkt im Herzen Europas. Kleine Teiche, hohe 

Felsen, dichte Wälder und satte Blumenwiesen durch-
ziehen die abwechslungsreiche Landschaft. Diese na-
türlichen Gegebenheiten haben eine charakteristische 
Form der Besiedelung hervorgebracht: Über 1000 
kleine Dörfer gruppieren sich um die Kleinstädte der 
Region. Mit 50.000 Einwohnern ist die Stadt Jihlava 
die Metropole der Region Vysočina. Die alte Bergbau-
stadt zählte im Mittelalter zu den reichsten Städten 
des Königreichs Böhmen. Die wechselvolle Geschichte 
der Region wird an zahlreichen bedeutenden Kultur-
stätten sichtbar, von denen drei auf der Liste des Welt-
kulturerbes der UNESCO geführt werden: das histori-
sche Zentrum der Stadt Telč, die Wallfahrtskirche des 
Heiligen Johannes von Nepomuk auf dem Berg Zelená 
Hora sowie die jüdische Stadt und die Basilika des Hei-
ligen Prokop in Třebíč. 

Vysočina ist verkehrstechnisch günstig gelegen, die 
Autobahn D1 sorgt für eine schnelle Anbindung nach 
Osten und Westen. Die Wirtschaft des östlichen Teils 
der Region wird durch das benachbarte Ballungsgebiet 
rund um die Stadt Brünn beein*usst, der nordwest-
liche Teil umfasst das Einzugsgebiet der Hauptstadt 
Prag. Die günstige strategische Lage macht Vysočina 
attraktiv für ausländische Investoren, die hier ausrei-
chend Produktionskapazitäten vor'nden. Nicht zuletzt 
deshalb hat die Region Vysočina die Schirmherrschaft 
für die Wissensplattform „Quali'zierte Arbeitskräfte 
und Arbeitsmarkt“ der Europaregion Donau-Moldau 
übernommen.

Die Region Vysočina arbeitet als Mitglied der Organisa-
tion gesunder Städte und Regionen an einer nachhalti-
gen Entwicklung und Verbesserung der Lebensqualität 
und der Gesundheit ihrer Bevölkerung. Ein strategi-
scher Schwerpunkt des Standorts ist das Zukunftsthe-
ma „e-health“. In zahlreichen Projekten wird seit 2012 
die Digitalisierung der Gesundheitsversorgung voran-
getrieben. Ziel ist es, auch in der ländlich geprägten 
und vom demogra'schen Wandel stark betro4enen 
Region Vysočina mithilfe internetbasierter Anwendun-
gen der Telemedizin die medizinische Versorgung auf 
hohem Niveau sicherzustellen. Ein Beispiel dafür sind 
Online-Sprechstunden, in denen Ärzte mit Patienten 
über das Internet kommunizieren. Gleichzeitig strebt 
das Programm einen transparenten Wissensaustausch 
sowie eine bessere Vernetzung der regionalen Ge-
sundheitsakteure an.

Über das digitale Reservierungssystem „eAmbulance“ 
können Patienten Termine in den Ambulanzen der Kran-
kenhäuser der Region Vysočina vereinbaren. Bereits über 
53.700 Patienten nutzten bis Ende 2016 das im Rahmen 
der „e-health-Strategie“ entwickelte Anmeldeportal im 
Internet.

E%ziente Terminvergabe

Chancen der digitalen Welt nutzen 
Mit ihrer „e-health-Strategie“ will die Region Vysočina die Gesund-

heitsversorgung in siedlungsärmeren Gegenden verbessern.  

Foto: © V. Kunc
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Wer möchte schon Informationen über seinen Ge-
sundheitszustand im Internet ' nden? Damit dies nicht 
passiert, schreiben die Gesetzgeber hohe Sicherheits-
standards beim elektronischen Austausch patientenbe-
zogener Daten vor. Für einen vertraulichen Austausch 
medizinischer Dokumente sorgt nun eine innovative 
Kommunikationsinfrastruktur, die im Rahmen des Pro-
jekts eMeDocS entwickelt und betrieben wird. Mehr als 
21 Gesundheitseinrichtungen aus ganz Tschechien betei-
ligen sich an dem Projekt unter der Trägerschaft der Regi-
on Vysočina. Von Anfang an dabei waren die fünf von der 
Region betriebenen Krankenhäuser sowie der regionale 
Rettungsdienst. 

Die Größe und Kompatibilität von eMeDocS machen 
das Projekt einzigartig. Die große Herausforderung bei 
der Entwicklung einer solchen Kommunikationsplatt-
form lag in der Verschiedenheit der Informationssysteme, 
die in den beteiligten Krankenhäusern und Gesundheits-
einrichtungen eingesetzt werden. Es musste also eine Lö-
sung gefunden werden, die unabhängig vom Informati-
onssystem des Adressaten funktioniert, gleichzeitig aber 
den nationalen und internationalen Datenstandards ent-
spricht. Bislang wurde kein Projekt vergleichbarer Grö-
ße in der Tschechischen Republik realisiert. Ein weiteres 
Alleinstellungsmerkmal von eMeDocS ist die komplexe 
Funktion, ausgewählte Bausteine medizinischer Doku-
mente gezielt austauschen zu können. Die eMeDocS-
Lösung geht damit weit über das bloße Teilen medizini-
scher Dokumente hinaus. 

Die erste und wichtigste Teilkomponente von eMeDocS 
ist die Übermittlung dringender Patienteninformationen 
von den Krankenhäusern an die Rettungsdienste. Dieser 
Prozess basiert auf der sogenannten „Emergency Card“, 
die dem Notarzt eine Auswahl notfallrelevanter Daten 
direkt in den Rettungswagen übermittelt – sekunden-
schnell und in Echtzeit. Eine weitere, ebenfalls bereits in 
der Pilotphase umgesetzte Komponente ist der Doku-
mentenaustausch im Rahmen von Überweisungen zu 
radiologischen Untersuchungen inklusive Rückübersen-
dung der Untersuchungsergebnisse an den behandeln-
den Arzt. Der eMeDocS-Informationsknoten ermöglicht 
zudem den Dokumentenaustausch zwischen ambulan-
ten und stationären Einrichtungen. So können beispiels-
weise Entlassungsberichte an den weiterbehandelnden 
Arzt übermittelt werden. 

Im März 2016 stellte die Region Vysočina in Zusam-
menarbeit mit dem tschechischen Gesundheitsminis-
terium, dem Krankenhaus Jihlava und dem regionalen 
Rettungsdienst einen weiteren Projektantrag im Rahmen 
des Europäischen Fonds CEF Telecom. Ziel ist es, ein na-
tionales Zentrum zum Austausch medizinischer Doku-
mente (NIXZD) sowie eine nationale eHealth-Kontakt-
stelle für die Tschechische Republik (eHNCP) zu scha4 en. 
Von der Europäischen Kommission wurde das Projekt als 
förderwürdig eingestuft, so dass die Region Vysočina bis 
2018 eine nationale Plattform für den grenzüberschrei-
tenden Austausch von Basisinformationen über Pati-
enten und ihre Krankengeschichten – die sogenannte 
„patient summary“ – aufbauen wird. „Wenn jemand im 
Ausland erkrankt, kann sich der behandelnde Arzt die 
Basisdaten des Patienten ansehen. So kann er sich über 
Allergien, frühere schwere Erkrankungen und vieles mehr 
informieren“, erklärt Jiří Běhounek, Arzt und Hauptmann 
der Region Vysočina. 

Die Kommunikationsinfrastruktur 

„eMeDocS“ vernetzt über 21 tschechi-

sche Gesundheitsdienstleister.

Medizinische Dokumente sicher austauschen

Die Plattform „eMeDocS“ vernetzt bereits über 
21 tschechische Gesundheitsdienstleister mit-
einander und soll in Zukunft auch grenzüber-
greifend eingesetzt werden.
 Foto: © fotolia_santiago silver
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